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. bend ein, und an unberufenen; schwarmgeisterischen
Predigern, welche den ·Gelüsten des Volkes schmeichel­
ten und unter dem Scheine geistlicher Uneigennützrg­
keit doch ihren Vorteil wahrzunehmen wußten, fehlte es
nicht. Die treuen Zeugen, der evangelischen Wahrheit
hatten nach allen Seiten hin einen schwe;ren Stand und
mußt�n dabei oft mit bitterem Mangel kämpfen.

der, die an die Darstellur1gen des preifswalder Sµper­
intendenten und Professors V o g t von 1867 angelehnt
ist: Einzelheiten und e�tsprechende QuellenbE:!lege sind
zu finden in: Leben und ausgewählte Schriften der Väter
und Begründer derlutherisch�n; Kirche, IV. Teil: Jo­
hannes Bugenhagen Pomeranus, Leben und ausgewähl­
te Schriften. Von Karl-August Traugptt Vogt, Elberfeld

In Stralsund hatte die .Reformation zuerst · am meisten
sicheren, Bestand erhalten. In G;reifsWald wurden da­
gegen reformatorische Bewegungen· länger niedergehal­
ten. Aber ,nach dem Tode des Herzogs Georg, dessen
Strenge man .,gefürchtet hatte, nötigtefl a,uch hier .die
Altersleute,. Vertreter der 'Bürgerschaft, den Rat. der

·. Stadt, d�ß Johannes :KnipstroW, der schon Pyritz, Stet-

· 1868; hier besonders S. 346 ft Wir denken,. ·daß dieser . '
Text nicht nur Einblicke in die Bewe_rtung unserer Re,­
formationsgeschichte im. vorigen_ {a�_rhundertl, .. sondern
auch manche wertvölle Information uber Voz:gange und .
Zusammenhänge·auch für'heUtige Leser bietet. Zur wei­
teren Beschijftigung mit d�m Thema verweisen wir auf
die · leichter zugänglichen Ausfü:tirungen in Hellmuth
Heydens Kirchengeschichte pomrrierns .. Im Anschluß an
den historischen Text ist eine kleine · Sammlung von
Aussprüchen Bugenha.gens z� finden;

Für das· Konsistorium
Dr. Ehricht

Der, Sauerteig der evangelischen Lehre hatte trotz der
Versl.iche · die ersten Verkündiger derselben auszutrei�
ben in Pommern mächtig fortgewir,kt und eine weithin
·verbreitete Gärung verursacht. Wenn auch zunächst die
Fürsten der Adel, die· städtischen Ratskollegien größ­
tenteils' hemmend i Und abwehrend entgegentraten, so
fiel ihr das Volk, besonders .in den Städteri, um so mehr
zu. Politische Motive;. welehe zµ jener Zeit wie in Lü�
beck so in anderen norddeutschen Städten �iie Bürger in
Bewegung setzten, . Verlange� nach Autö11omie ·. und
Schwächung der obrigkeitlichen Gewalt, wirkten freilich 
·mit; unreine .Elemente, Bestrebungen herrschsüchtiger
Geister, Begierde nach KirchenguLmischten sich .t:rü-

tin und Stargard, dann vor allem ab 1525 inStralsund
das ·Evangelium gepredigt hatte, nach Greifswald beru­
fen wurde; Derselbe kam und hielt seine erste predigt
am 6. Son:qtag nach 0

Trinitatis i532 von derGerechtig-
keit, die vor Gott gilt; vom folgenden Tage an wurde
der katholische Gottesdienst in der Stiftskirche St. Ni­
kolai eingestellt und ane Kirchen von den Papisten �r-
lassen.
·1n anderen· Städten .kam es unter dem Vorwand· ·des
Evangeliums �u Aufruhr. In Pasewalk hatte das · Volk
den Rat, da er, dem kaiserlichen und herzoglichen· Man­
date michkommen und· die alte Religionsübung aufrecht
erhalten wollte. vertrieben, einen neuen Rat eingesetzt,
das Iposter. ge�türmt und die Mönche gewalttätig . be­
handelt. Noch in vielen Orten verlangte das Volk nach 
der evangelischen predigt, ,erhielt 'sie auch. Das .al.te
Kirchenwesen verfiel. Für das neue gebrach es an siche­
ren Einrichtungen,, die einen Wollten radikale Umwand.:
lung, die anderen besonnenes Beibebalteri der. Ordnun­
gen, die nicht dem göttlichen Wort widerst;-itten; dabei
fehlte es nicht an häßlichen Reibungen und .ärgerUchen
Händeln zwischen den Anhängern des alten urid neuen
und an willkürlichen Eingriffen in'. das Eigentum der
Kirche.
Auch die Klöster gerieten -in Verfall. Der Abt von Elde­
na versuchte sein Kloster zu regenerieren und ließ jun.­
ge Leute in µiederländischen Schulen 'werben, um sie zu
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'tüchtigen Mönchen auszubilden Dieselben· wurden von Als nun aber die Verhandlungen ·eröffnet und die He 
Mecklenburg an nur auf Ne.be�wegen zur Vermeidung zöglichen Vorstellungen über die Besserung des Ki 
des Spotts, der in.ßen , Städten zu fürchten war, nach · c:hll!nwesens vorgetragen wur!fen; ·mußtEm die Fürst1 
dem Kloster · geführt, Doch der Versuch ihrer Ausbil- · das pnerwartete erleben, daß nicht nur der Bischof u1

. dun;g mißlang: in Greifs�ald sie unterrichten zu lassen die Prälaten,- SOildern auch. ein. großer Teil des Ade: 
· .,wagte ma� nicht, weil dort s:chon lutherischer Geist eip._- selbst etliche vo-p. den Städten, die jahrelang gedräni

gerissen war, die Unterweisung; dLe sie von Ulhrern im daß ihnen ':das Evangelium gewährt werden solle, Eii 
Kloster erhielten, war albern.So gerieten die einen in wertdungen erhoben und sie wamten,;wohl zu bede1 
·uederliches Mönchstreiben, die anderen, Welche mit ken, was sie hierin• täten, damit sie pommern nicht d 
Ernst sich um Mönchsheiligkeit abquälten, wandten sich Ungnade des Kaisers zuzögen ; ja die Mehrzahl der Ri 
bald der lutherischen Uilire •zu, die heimlich auch zu_ ih� terschaft ma.chte sich vor gefaßtem Beschlusse von TreJ 
nen drang, 

· · · tow auf und ritt riach H.iuse. Di.e Fürsten aber hielte 
Die beiden pommerschen Herzöge Georg t und Barnim was.sie beschlossen, fest, führ�en die Gründe, die da: 
IX., welche.nach dem

. 
Tod ihre.s Vaters'Bogislaw ge- ni;iti,gen mußtel)., nachdrücklich aus und bestimmten d

Zurückgebliebenen, darein zu willigen, daß über d, ·meinsam . regierte.n, wollten zunächst den kaiserlichen . g�nze Land. da. s heilige·Evangelium rein und lauter soJ\nordriungeil in Religionsanrgelegerlhei:ten. entsprechen· 
· -·und den Fortgang der Reformation hindern. Als 'Georg · , le gepredigt, alle. PapiSterei .und Zeremonien so wid• 
.· 1531_ starb und sei'n Sohn J?.hHipp 1., ein gebildeter ub. d Gott wären, abgetan und an den �irchen und mit de 

· eh 
· 

d Gottesdienst es nach der von D: Bugenhagen und dE umsi tiger Für�t, die · Rege;itschaft übernahm, wur e 
an. deren Predige. rn entworfenen Ordnung s_ olle -gehaltt 

aus Anlaß der· früher schon beabsichtigten Teilung des 
Landes in einen Stettin�r und eineri

. 
Wolgaster Anteil, werden. Im. Beschluß- des Treptower . Landtages wi1 

am 2i: Qktober 1532 festgestellt : ,,Nachdem auch in un- dann nochmals hervorgehoben,, zu einer guten. Ordnm 
, seren Landen der Zwietracht der christli.chen Religion und geregeltem Zusammenleben . in Stadt und Land g,

bei Städten und Anderen wider unser Verbot und Wil-
. höre ;vot all�n. Dingen, daß eine Eintracht der Religic 

len zunimmt, so haben wir ·einander versprochen,jn sei, wo es deswegen ZWietracht gebe, folge riimmermel 
solchenZwiespalt nach ,wie vor :nicht zu .hellirgen, son- Einigkeit im Gemµt un<;f Handeln. Deshalb werden s, 
dern uns; . soviel das in unserer. Macht, in dem, wie dann ci.iejenig.en Ap_ordnurige:n vorgeschlagen, Welche -i 
christlichen und dem heiligen R';!ich verwandten Für- · Weseatlichen mit den Bestimmungen der nachher vc
sten ·wohl ziemet ünd ansf;eht, :zu halten, auch solches zu Bugenhagen ·; aufgezeichneten· KircI:ienordnung überei1 

tun den Unsrigen ernsthaft gebieten.." Jedoch· ver-· ·stimmen. Dieser folgte nach. Abschluß des Landtag,
mochten die Herz,öge diese Obereinkünft . nicht durchzu- Herzog Barnim nach Rügenwalde und arbeitete do 

dit einzelnen Artikel der Kirchenordnung aus. setzen, · Indessen stand dem !!erzog· Philipp ein Rat von 
großem.Ansehen,. der ·gelehrte und verständige Jost von Nach Abfassung der-Kirchenordnung übernahm Buge1 
Drewitz, zur Seite, 'relcher dereyangelischen Sache voa hagen nun .noch die.Aufgabe, dies�lbe einzuführen un 

. Herzen zug.etan war, Von ihm wurde der junge Fürst zu diesem Zweck die vorgesehene Visitation der Porr 
angeregt, sich •ernst und eingebend -mit · derselben zu be'- merschen Kirchen in · Gemeinl'lchaft mit. den . von de 
schäftigen. Dadurch Wa.i-d auch er für die Wahrheit e1n'- Fürsten ihm •dazu beigegebenen · Räten und· Amtslet 
,genommen und entschied siclÜür die Jtefqrmation, der ten, J'rst von Drewitz,, Nicolaus von Klempzen, Nicc 
Barnim scho:q immer zugenetgt war. So setzten· sie denn laus .. Brun Und anderen vorzunehmen. Die. meiste 
auf den 13. Dezember 1534 einen Landtag zu Treptow Schwi'erigkeiten entstanden wegen der geisfüchen Gi 

• an, ,,um ·wegen der Irrungen, so in ihren, Landen der ter. Auch die Städte, welche. den Landtagsabschied vc
Religion, Ceremonie.n; Polizei .auch anderer Gebrechen · Treptow so „herzlich und begehrlich" angenommei
und Artikel halber iR d'iesen. schwindenden Zeiten von zeigten sich zum Teil . sehr lässig und unwillfährig, c 
Tag zu Tag immer tiefer einreißen, Handlung vorzuneh- es nun zur -Ausführung kommen sollte. Die Stralsm 
men und ob . Gott wl.11, allem Unrate, so vor Auigen St!=!ht, der wiederSetzteri• sich de'r Ausführung der TreptowE 
vorzubeugen und dasjenige, So· zu christlicher Einigkeit Beschlüsse,· a:ber auch in Treptow, Stettin und Greif: 
und heilsamen löblichem Wandel �nd ehrbarlichem We- wald gab es Widerstände. In Pasewalk. hatte Buger 

• sen gehört, einzuführen." Die angesehensten Prediger hagen Veranlassung, seine christliche Milde und Bam
wurden hinzügezogem 

. 
herzigkeit zti beviährert und mU Erfolg geltend z 

An Bugenha.gen, mfrdem.sie.schon vorher darüber ver- machen. Hier sollte zunächst zur �erstellung der Qrc 
handelt hatten, lie�en sl.e die Bitte um Mitwirkung bei nung die Ungebühr der Aufrührer; welche einen neue 
diesem,. Unternehmen ergehen und erhielten von ihm Rat eingesetzt hatten, gestraft werden. Die Fürste 

.· die Antwort ( am 'Montag. vor Martiai 1534): ,,mein gnä- un.d ihre Räte waren ,damit einverstanden, daß gege 
digster Churfürst hat Illir gnädiglich erlaµbt, zu Euren · die Aufrührer mit aller Strenge verfahren werde 
Gnaden zu kommen und. zu ,dienen zu, dem Landtage; müsse� damit dem Mutwillen der Städte, der aufs ä1 
auch hat seine Gnaden im Briefe. an mich lange zuvor ßerste gestiegen ·war, ei:n Ziel gesetzt und:fernerer. Schi 
ehe· denn Ew. G. Bote wieder kam, sich offenbar mer- den verhütet Werde. In Üclcermünde, WO die Rädelsfül 
ken lassen, daß Se. Churf. G. große Wohlgef1:1-llen habe rer ;gefangen gehalten waren, hielt Herzog Philipp G• 

• und danke Gott; daß srilche Gnade Gottes bei E .. G. und riebt; .Iqre Hinrichtung war ·6eschlossen. Durch vie:
in E. G. Landen vprhanden 1st. wetl nun keine andere Fürbitten ließ der Herzog sich bewegen, bei Sieben d1 
Verhinderung mehr vorhanden ohne allein die.Sch.wer- Aufrührer nur e'irie Geldbuße zu ,verhängen; aber de 
heit der Reise, so habe ich Gott meine Sache meiner drei Übrigen, den eigentlichen Arif'ührern, sollte n 
Person halber befohlen. und will, •so ich lebe und gesund RE1cht vvi<ierfahren, für sie durfte niemand mehr l;>itte. 

· bleibe; .. zeitig zu . E. G. k;ommen/nach E. Gi :Segehren und Da faßte BugeRhagen · sieh, noch einmal ein Herz ur: 
meiner vorigen Zusage. :öas helfe rnir unser lieber Herr sprach: ,,Gnädiger Herr, Euer fürstliche Gnaden habe 

.. Jesus Christus. Amen. Der sei mit Ew. G. ewiglich. Ich Ihr fürstliches Amt von Gott dem Herrn und tun bill: 
erkenne mich E. G. schu,ldig zudienen." daran; Mutwillen und Unrecht zll,strafeß. Darum hal 

ich mir wohl vorgesetzt, nicht ein. Wort mehr hierin 2 
Im Lande war qtan ge�en solche Verhandlungen schon reden. Aber dieweil derselbe Gott, von welchem � 
mißtrauisch geworden, da" bei denselben immer wieder fürstliche Gnaden den Befehl, das Böse zu strafen hi 
nur die Reichstagsbeschlüsse waren publiziert worden, l;>en, von uns Armen saint und sqnciers mehr .denn 2 
deneri- zufolge alles beim alten bleiben sollte. Da inan hoch oftmals erzürnet -wird, .also daß wir auch keim 
aber hörte, daß Bugenhagen dazu berufen sei und kom- Gnade würdig sind, so ist er dennoch so, barmherzig di 
men werde, '.so faßte man. Zuversicht. be1, daß er' seine Strafe oft fallen läßt oder doch mi 
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dert, sob�ld wir uns'. bekehren. Solches · Beispieles bitte 
ich, Wollen Ew. fürstliche Gnaden eingedenk sein und 
falis Sie dafür.hielten, daß diese armen Leute,.wie sie 
sich hoch erbieten, sich bessern werden, selbJgen Gnade 
beweisen.,C· Trjinenund Gemütsbewegung hinderten Bu­
genhagen,, weiter zu sprechen. Der.· Herzog erblaßte, 
setzte sich nieder und :schwieg; endlich rief er seine Rä-

\ te, die schweigend zurückgetr'eten waren und befragte 
'sie, Da sie sahen, . Wie ergriffen der' Herzog

. 
yon •, Bügen, 

haigens Worten waii, rieten sie zur Milde und versicher­
ten, .daß auch.• sie dafürhielten, daß die Verbrecher, da 

, sie vor eiern Tode gestanden, sJch bessern würden. Den 
Verurteilten wurde das Leben geschenkt. Die Barmher� 
z<igkeit des jungen Fü�steri erregte allgemein Freude! 

· Die Klöster wurden bei dei' Visitation von den, Herzö­
gen unter ihre Verwaltung genommen und. zu diesem 
Zweck Beamte eingesetzt. Mönchen·. aus Eldena wurde
dabei gestattet, auf 1$'.:osten des Klosters iri Wittenberg
.zu 'studieren; dem Abt Wurde ein anständiger Unterhalt
im Kloster auS1gesetzt und auch die and�ren Mönche, d.ie 
dableiben wollte111; wurden versorgt. ·Doch wurde ihr
unevangelischer Gottesdienst abgestellt und evangeli-:
sehe -Predigt' eirigeführ.t .. Das gleiche Verfahren fand 
auch in dem Kloster ·Neu'eri�Kamp · (Franzburg) stat�. ' 
An seinen Aufentlialt. in. Pommern k�üpfte sich für Bu- · 
genhagen ein Auftrag, der bewies, wie sehr er das per-. sönlich.e. Vertraue� des Herzogs PhHipp und seiner Um­
gebung sich gewonn,en hatte. ,Da Herzog Barnim kinder­
los W1:1,r 1md alle Hoffnung der Erhaltung des Pommer:­
schen Fürstengeschlechts ·auf Philipp stand, so wünsch-

. te man von_.diesem dringend; uri(i. er selbst dachte da­
. ran, daß.·er sieh vermählen sollte. An mancherlei Vor­

schlägen f�hlte es nicht. Aber. als Philip'p_ von det 
Schwester•de,s. sächsischen Kurfürsten J.V.[ar:ia hörte und 
wie cliristlicl;l.. und ehrsam. sie erzogen sei, da neigte sich 
sein ·Herz. arri meisten. dahin. Und Bugerihagen wurde 
aufgefor:dert, schrtftlfch die Sache zu yersuchen ! Die 
Verbindung wurde schließlich beschlossen und ani Frei'­
tag • vor Fastnacht des folgenden ,Jahres- wurde die Ver­
mählung bei einer n .prächtige:r;,. Fest vollzogen. 
Am ' 27. August 1535 war Bugenhagen aus Pommern 
wieder iri Wittenbe:Qg angelangt. 

Eine kleille Sa�mlung von AussJ;prüchen des Dr. Pome­
i'�nus 

Gott schicket uns sein Evangelium zu. Das ist: die Pre-
. digt von· Christo. Wenn das _iri die Ohren gepredigt 

Wird, so kommt Gott, wenn ,esfüm gi,it dünkt, mit d.ern 
gepredigten Wort durch seinen heiligen Geist in das 
Herz des 1VIenschen und gibt Verstand des Wortes, daß 

' Wir 'Chrisium erkenrien, WÖZU er uns geschenki sei. 

- Erkenntnis der .Sünden und der Gnade Gottes ist· alle
unsere Lehre und Predigt. ·

So Gott nicht lehrt i� Herzl;n, tst alle unsere Lehre 
vergebens. 

So geschieht es denn, daß sich die Christen üben in viel
guten .Werken gegen deti Nächsten, rriit Trost; mit Leh­
re, mit Strafe, · mit dem, was sie für ihrt bitten, mit 
Dienst in Krankheit, in Nöten, iri •·Sünden und Schan-' 

den, mit Hilfe in Armut; in Huriger, in Frost, mit Ehre 
, und Freundschaft usw. und halten doch in ihrem Her­
zen gar .nichts von ·solchen guten Werken ... sondern 
gedenJten, daß sie d�s Gute; das sie tun, n'icht genug 
tun . . . und halten dafür . . . daß . sie keinen anderen 
Trost wüßten, daß sie selig würden, (denn) allein aus 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes.

In der Schule soll man lehren: Grammatik, Logik, Ge­
. schichte ... daß man also aufziehe gelehrte, vernünftbge, 

. verstäncjige junge Leute; Dazti soll m�n . . . nach Gele� 
genheit und. Verstapd. der ·Jungen, auch sonderliche 
Stunden (für sie haben) , . . ehr1i'ch zu spielen '. . . Das 
hilft mehr, dann daß man sie mit Lehren müde mache. 
Man soll.sie auch singen lehren, daß mari also auch mö­
ge fr:öhliche und lustige . Leute mache. Dazu soll man 
auch. (des Sonntags) ein oder zwei Stund_en ordnen, da-
1·ii1 man die Kindei· lehre die zeh11 Gebote.· Gottes, die 
Au�iegung des Glauben.s und· des Vater· unsers, · desglei­
chen etliche (Stücke) aus. den Briefen des- Apostels. Pau­
his, etliche Evangeliums(abschnitt.e) .und Ps�Imen; (un-' , 
abhäiJ;gig davon); daß man auch alle • Tage (im Unter� 
dcht) wohl lehterikann gute Sitten mit hübschen freien 
Sprüchen, daß also mit allem Fleiß aufgezogen und aÜf'­
gewöhnt wird- �in frommes., christliches junges Volk. 

Christenleute gehen nicht müßig und. ohne Arbeit. Ar­
beit aber.ist, daß ein jeglicher etwas vorhabe, daß vor 
Gott recht ist, und· er verantworten kann. Damit er mit 
guteri Gewissen sich befleißige, däß er sich mit Gott 
und Ehren ernähren mag '......, und nicht allein sich und 

.die Seinei:!, so
.
ndern, auch von seiner · Ar.beit (seinem 

Lohn) mHteile · dem, der -nicht ha-t. 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze und. 
Veiotdriung�n 

C. Personalnachrichten 

Ber{!-fen:

Pfar.rer Rudolf D i b b e r  n mit . Wirkung vom 16'. Ok­
tober 1984 zum Pfarrer ·in die Pfarrstelle Ul in Pase-:­
waik, Kirchenkreis Pasewalk;, eingeführt am 2. Dezem-
ber 1984. · · · 

Pfarrer Kurt � e y f er t mit Wirkung vom 1. Dezember· 
1984 zum Pmrrer der .Pfarrstelle Koblentz, 'Kirchen.kreis 
Pasewalk; eingeführt am 9. Dezember 1_984. 

D. Freie Stellen

E, Weitere Hinweise 
Nr. 2): Neuerscheim1ngen .. 

,Die Arbeitsgemeinschaft Kirchengeschichte, der Evange­
Ü�chen Landeskirche G,reifswald ·.beginnt. mit. der Her-, 
ausgabe von FaltbHdmäppem · Sie erscheinen beim 

.Kunstverlag·H. C. Schmiedick.e und enthaltenin der.Re-
gel 9 Bilder und ·1 Sedte Text. 
. 

. 

' 
. 

Von der L Reihe ;,Kle
i

ne Kirchenführer der Eva.ngelf� 
sehen Landeskirche Greifswald" ist bisher. erschienen: 

1 Pfarrkirche . in Gingst/Rügen 
, . 

Anfaill!li 1985 werden voraussichtlich ausgeliefert: 
2 Pfarrkirche in Trent/Rügen 

· · · · ' 
3 Die. Mirien}tirchein Greifswald 

vorbereitet werden: 
4 Pfarrkirche in Garz/Rügen 
5 Die �irche in Franzburg 

weitere Bildmappen sollen folgen. 

Von der 2 . .Reihe „Bilderserien zur Kirchengeschicht,e 
der. Evangeli�chen Landeskirche Oreifswaldn i ist· bisher 
erschienen: ,, ' 

1 Barther Bibel (bei der Geschäftsstelle der Ar-
beitsgemeinschaft vergriffen) 

im Frühjahr 1985 werden voraussichtlich ausgeliefert:· 
· 2 Croy-Teppich (farbig) . . . 

3 1 Altaraufsatz in - Wus,terhusen (farbig); Tafelbil­
der aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, Ma­
rienleben 
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_ 4 Niederdeuts�r Bilderkatechismus (Doppel-
- - i:nappe), -- -Luthers - Katechisinustext · _ mit Holz,­

schnitten von 'Jakob Lucius, erster offiziell für
Pommern hergestellter Druck 

·· 

vorbereitet werden: · 

5 Altaraufsatz in Greifswald-Wieck 
6 -Bilder an der Orgelempore in Semlow 

. , 7 Holzschnitte von Jako);> Lucius · 
Weitere Bildmappen SQllen fo]Jgien. 

Die :_Bildmappen könn�� p_icht direkt, vom Verlag; son­
dern nur über die Arbeitsgemeinschaft Kircheageschich­
te bezogen werden. Einzelexemplare Sin<l bei den Evan­
gelischen B1;1ch}J.andlurigen erhältlich (z. B, der Dombum-
- handliing Greifswald)>bie ·Mappen mit-schwarz/weißen
Bildern kosten 3,'- M; mit farbigen Bildern 4,-'- 1\1:: Die
Belieferung der Büchertische (mit 5%, Rabatt) erfolgte
direl:\:t über die Geschäftsstelle der Arbeitsgemeinschaft
Kirchengeschichte 2200 Greifswald, Bahnhofstraße 35/36
(für Rügen über: die JJµ,cpersfübe Bergen, 2330 Bergen,
Markt 16).; · 

- l�Die weltpolitische Lage

Wir unterscheiden_ im Norden, zumal in Europa, vi•
fach den. Ost-West-Konflikt vom -Nord-Süd-Konf!i
Beide Bezeichminge:n - sind etwas schematisch. Der f
genannte Ost-West-Konflikt ist der den Erdball u1
greifende politische ,Gegensatz der beiden einzigen n
litärischeri, Großmächte unserer Tage, ein Gegensa
der zum :Rüstungswettlauf, aber noch nicbt zum bewa
:neten .Krieg geführ.t hat. Das Wort „Süden" bezeichr
dte Mehrheit der Menschen;· sie wohnen vorwiege
südlich der Großtnächte und· ihrer - wirtschaftlich sti
_ken Ver,bündeten; :a;ie haben vielfältige 'innere Prob
me und .ein spannungsvolles, Verhältnis zu der Mac!
ballung im Norden. Ich ·Spreche z'uerst - viel zu kurz
von den' Problemen 9es Südens.

_ Die offenkundigsten Probleme des Südens sind ·wi
schaftlicher Nat�r. Die tecbnisch.:tndustrielle Entwic
Jung, auf der die politische 0-berlegenheit des NordE
beruht, ist in eirier Reihe südlicher Länder erk.ennl:
in , Gang gekommen. Aber sie ist belastet von wen:
stens drei schweren Hypotheken: Erstens ist sie bei
mit einer unrückzahlbaren finanziellen Schuldenlast l 

- F. Mitteillinge:n fiir den kirchliche!]-_Dienst kauft. Ich möchte freilich hoffen, daß das gemeinsa1
vitale Interesse aer. Gläubiger und der SchuldnerNr. 3) In Christus :-:-- Hoffnung für die Menschheit Kompromissen führen· wird, die eine Katastrophe v1
ineideh. _Z'weitens -- und das ist heute das Gi-avierer

Nachsteh_enci veröf:fen'tlichen, wir ein Referat, das der ste ..:. ist die Entwickl1fog verknüpft mit noch stänc 
westdeutsche_ Friedensforscher; phy�iker und .Philosoph erweitertem Aq,sbau der Wirtschaft, Die Belebung c 
professor pr. Carl Friedrich ion Weizsäcker (München) Wirtschaft ist< zwar ein Hauptmotor rascher Entwic 
während der VII, Vol�versammlung des Lutherisch�r:i. · Iung; sie• hält aber zugleich diese Ungleichheiten v1 
Weltbundes am .25. Juli 1984 in ßudap_est gehalten hat. erst aufrecht; das Bevölkerungswachstum, ein Ergeh: 
Sein Beitrag zur Frage des Friedens war ein.es der der- Medizin und der Armut der Familien, macht 
Hauptreferate auf dieser Weitversammlung der Luthe� __ unüberwindbar. Drittens merkt· mim die ökologisch 
raner. Zei;störungen meist erst, wenn es zu spät ist. Dies kör 

Dieses Referat wurde auch im Amtsblatt - der_ Evangeli­
schen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen 1984, Heft 9, 
veröffentlicht. 

Carl Friedrich von Weizsäcker 

Für das Konsistorium 
Dr,. Nixdorf 

.,In Christus _-:Hoffnung für die Menschheit" 

Referat zur Friedensfrage -

_ Das Referat - wird aus :fünf Teil�n bestehen, die das 
Problem g.es Friedens fo ,einer Bewe�ng von au-@en 
nach innen und zurück-_ von i:qnen na_ch außen 11kizzie­
ren. Der erste - Teil wirft,.• einen Blick auf die heutige 
weltpolitische Laige. Der zweite Teil fragt, Wie eine 
solclie Lage in der Geschichte der Menschheit entste­
hen kQnnte. Der aritte Teil fragt, wie Jesus Christus 
und seine Kirche zu dieser 'Menschheitsgeschichte ste-
.hen; Das : ist der innerste' Pµnkt. Die- Bewegung kehrt 
nach außen zurück. Der 'Vierte Teil fragt nach den ethi-- · 
sehen Prinzipien der Kirche angesichts des- Friedens­
proplems. Der .fün:fte Teil friigt nach heute möglichen 

- polttischen Han.dlunger:1.. - - -
0 Ni$t nur die knappe Zeit macht es unmöglich, .dem 

Referatdie Form ein.er obj�ktiven Beweisführung zu
geben. Vielmehr reichen -die Mittel wissenschaftlicher,
politischer und theologischer Rationalität nicht aus, die
·entscheidenden Fragen. :zu beantworten. Ich werde mich
bemühen;_- Tatsachen, .und'. Argu.merite unparteiisch zu
präsentieren. Aber ich werde mich. nicht scheuen, als
Men_sch· zu Mensch "'.": in der heutigen Kirche�sprache
sagt mari: als :er.uder :zu Brüdern und Schwestern -
meine Meinungen, mein starkes Empfinden und mei­
nen Gla'uben auszusprechen.

te · eine Katastrophe in· eir:i.igen - J ahrzehr:i.ten bedeuten 

- Die ökonomischen 'Probieme, aber bei weitem nicht r
dfäse, entladen und steigern sich in vi�lfachen lokal
Kriegen· � Bürgerkriegen und Kriegen zwischen o
Staaten; Man hat, mit ein wenig Willkür, über 130 Kr

· ge seit 1945 gezählt, un_d ohne jeden Zweifel werc
weitere Kriege· folgen .. Es ging - in diesen Kriegen vi
fach um die Befreiung von �mlonialistischer Herrsch!

Es ging dann in Wachse�dem Maß um die Machtverhi!
-hisse zwischen den regionalen und lokalen Zentren c

_ Macht, .um konkurierend.e Interessen der Stämme, c
alten und neuen Nationen. Nur zum Teil handelte
sich um Stellvertreterkriege der nordischen. Großmä,
te, Ohne ?,Weifel führen diese Großmächte einen zäh
nicht e11,dend.en Kampf. um di_e Abgrenzung ihrer E
flußsphären in der ganzen Welt,. Um Rohstoffe, Märl\
politische Verbündete.- Aber ihrem Interesse dabei d 

nen :blutige Kriege_ nur begrenzt·; mehrfach, haben -
Großmächte ein vorzeitiges Ende der Waffengänge -
zwungen. Kommerziell und politisch sind mehrere •
dustriena.ttonen .des Nordens an den 11,och stets wachst
den Waffenexporten interessiert. Das Machtyakui:
welche:., das· Ende des politische� Kolon_ialismus hint
lass_en hat, füllt sich mit Waffen auf; der fortdauerr
wirtschaftliche Kolonialismus ist mit dem Wachst1 

der nationalen Wirtschaften des Südens untrennbar v
knüpft.- Kriege, Hunger und die Krankheiten 4nzu1
chend ernährtet Menschen haben seit 1945 ohne Zwei
mehr Menschen in jungen Jahren hingerafft, als be
Weltkriege zusammen.

Jm -Norden, das heißt auf den Territorien der. bei< 
Großmächte, ihrer europäischen Verbündeten, der , 
ropäischen - Neutralen µnd Japans, ist seit 1945 kein 
klärter Krieg· ,geführt worden; in _ einige innenpolitis 
Auseinandersetzungen haben mächtigere Nachbarn J 

Waff.en eingegriffen. - Die politischen Beziehungen g 
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gen von d:er Bundesgenossenschaft der Großmächte ge­
gen Hitler rasch. über in den kaltenKrieg und die For­
mierung zweier Bündnissysteme. ZWis�en den beiden 
Blöcken kam es dann zu einer Phase de·r Entspann\mg, 
die heute in· erneute, wachsende Konfrontation überge­
gangen ist. Wirtscha�tlich waren die. e.rsten drei Jahr-

. zehnte nach dem zweiten Weltkrieg eine Phase raschen, 
ja beispiellosen Aufschwul)gs. $eit der Mitte der sieb­
ziger Jahre gibt ·es Stagnation, es gibt noch immer 
wachsende Arbeitslosigkeit, offen si.ch.tbar in den mei­
sten Ländern, verdeckter in anderen. Ideologisch be­
steht zwischen den. Blöcken eine. Fein,;ischaft, die durch 
den erklärten Willen zur friedlichen Koexistenz ge-, 
zähmt, aber nicht behoben ist. Völkerrechtlich besteht. 
Friedei. Nur über. ihm schwebt das, drohende Schwert 
des .atomaren Krieges. 
Wie WB;hrscheinlich ist es, daß der Krieg ausbrechen 
wirq.?. Hier sind .wir auf ·subjektive Schätzungen ange­
wiesen. Daher kanri icli nur meinen persönlichen Ein­
druck aussprechen. Ich fürchte, eine el)er .pessimistische 

- Prognose vertret,en zu· �üssen. Der politische Konfl.ikt
der beid.en großen Systeme war 1945 schon vorprogram­
miert. Nur die Gegnerschaft gegen Hitler hatteisie geei­
nigt. Der pew.affnete Konflikt wurde nach meinem Ur­
teil 'cturclt zwei Vorgänge hinausgezögert, die· nicht der
Freundschaft, sondern der Abgrenzung diente'n: durch
die Einteilung Europas in .Einflußzonen seit der Konfe-:
renz von Jalta 1945 Und durch Atomwaffen. Seitdem
ist, genau wie vor dem Ersten Weltkrieg, ein nicht en-

. dender Rüstungswettlauf in Gang gekommen. Abrü­
stung findet nicht statt, Rüstungsbegrenzung fast nur 
bei Waffen, von denen beide Seiten genug haben. Beide 
Seiten wollen den· großen Atomkrieg vermeiden; sie
wären verrückt, wenn· sie es nicht wollten. Die Frage
ist, ob sie es können. Die Entwicklung von Atomwaffen
für speziellen Einsatz: Gefechtsfeldwaffen, Mittelstr.ek­
kenraketen und die Verbreitung der Atomwaffen in 
mehrere.Nationen läßt es·d�nkbar erscheinen, .daß ein­
mal irgendwo ein begrenzter Krieg atomar entschieden
werden. konnte. Wenn das Tabu einmal gebrochen ist,
so wird es nicht nur eini:nal ;gebrochen werden; · 

Um noch _einmal subjektiv zu reden: Meine Phantasi!;! 
reicht nicht aus, mir auszumalen, Wie der große Atom­
krieg für immer-vermieden werden soll, wenn der heu­
tige politisclw Zustand in der Welt andauert. Es ist kein 
Trost, d,aß meine .Phantasie auch nicht ausreicht, mir im 

·Detail. auszumalen, Wie . er beginnen könnte,· Alles hi- •
storische Detail kommt überraschend.

2. Gesciliichtliche Vqra11ssetzungen

Wie konnte es ,zu· dieser weltpolitischen L,age kommen? 
Ohne Zweifel haben Sie bemerkt, . daß ich in meiner 
Schilderung mit Schuldzuweisungen.sehr zurückhaltend 
gewesen bin. Ein guter Grund dafür ist, daß auf dieser 
Versammlung des;Lutherischen Weltoundes Angehörige 
beider Blöcke, der nördlichen Jifeutra:le11 und der süd� 
liehen. Nationen. a'.nwesend sind!, Wer hier, redet; muß 
der Versöhnun:g dienen, nicht (le:r Versch·ärfung der Ur"­

teile. Ich hätte als Deutscher nach 1945 in beiden Teilen 
meiner geteilten Nation meinen Wohnsitz wählen kön­
nen; durch freie Entscheidung gehöre ich dem Westen 
an .. In der heutigen Versil.r;nmlung ist es aber nicht m.ei-, 
rie Aufgq.be, die politischen Motive dieser Entscheidung 
hervorzuhepen. Darüber' .. hinaUB gibt es jedoch tiefere,
prinzipielle Gründe·,· r;ni.,t SchuldzuweisUngen behutsam
zu sein. Sie liegen sowohl in den Strukturen der profa-
n'en Geschichte wie im christlichen Glauben. . 

, 

Wolle:p. wir politisches Unheil vermeiden oder beheben, 
so müssen wir versuchen, seine•jeweiligen.Gründe mög­
lichst genau rational zu verstehen. Einer der häufig­
sten Fehler, die diese Urteilsbildung so schwer machen, 
ist - davon bin ich überzeugt - die Suche nach dem 

Schuldigen. Wenn es mir gelingt, den Schuldigen zU fin­
den, der niemals ich selbst bin, .dann fühle ich mich ent'­
lastet. Dann kann ich gegen den Schuldigen kämpfen, 
und wenn ich siege, wird das Problem gelöst sein. Welch 
entsetzlicher Irrtum, . welche schuld.hafte Selbstbelü­
gun:g! Für wen hat Jesus die Geschich�e vom Pharisäer 
,und dem Zollner im Tempel .erzähit? 

. 
. 

Es geht hier nicht mir Um .die Bußfertigkeit der perso'n, 
zu der sich Christen verbal meist viel zu leicht beken-· 
nen. Es geht um. die Bußfertigl{;eit politscher druppen 
und ihrer selbstrechtfertigenden Überzeugungen.· Es 
liegt mir daran, dies nicht im Ton der Moral, sondern 
der profanen politischen .und historischen Analyse zu 
sagen. Der .Glaube verlangt stets auch ·eine große intel­
lektuelle 4nstrengunig von uns, eine Anstrengung des 
Ver.stehens; sonst ist er nicht Glaube, sondern Faulheit, 
I� der Kürze eihes Vortrages kann ich nur Thesen vor­
legen; die Rechtfertigung kann nur irp. langen Gespräch 
erfolgen. Nacli meinem Eindruck sind die Spannungen 
der. heutigen Wirtschaft1:1lage und der heutigen Macht­
politik nur die heutige Gestalt der wirtschaftlichen und 
politischen Probleme aller Jahrtausende, wenigstens 
seit es Hochkulturen igibt. Das Besoncfere ist, daß Wirt­
schaft uhd Macht noch nie so hoch entwickelt waren wie 
heute. 'Noch nie hat der Erdball so viele Menschen so. 
relativ gut ernährt, bekleidet, behaust gesellen wie heu­
te; damit aber sind Ungleichheit, Elend und Naturzer.:. 

störung nicht behoben. Noch nie war die Wirkung der 
Waffen so groß; nicht weil wir etwa schlechtere Politik 
machten als frühere Zeiten, sondern weil wir wirksa­
mere Waffen haben/ droht heute, e�stmals in der Ge­
schichte der Menschheit, die globaie :zerstörung. Ich he­
be jetzt nur zwei Faktoren aller bisherigen Geschichte· 
hervor: 'die .mutmaßliche Rolle des Wirtschaftswachs­
tums und die fraglose Rolle der IYiachtkonkurren:zJ. • 
Die mutmaßliche Rolle des Wirtschaftswachstums: Es 
gibt Kl!llturen, die ihre· kulturelle Identität durch meh­
rere Jahrtausende bewahrt haben, sp die altäigyptische; 
die chinesisch�, die indische, auch die abendländische. 

Alle aber haben sie wiederkehrende ent�etzliche poU­
tische Krisen erlebt, die meist von den Chronisten mo­
ralisch beurteilt wurden. Ich vermute .aber, daß stablle 
Regierung stets Regierung mit menschenfreundlichen 
Kom\iromiSsen ist und daß Kompromisse nur bei sarif-

·. tem Wirtschaftswachstum gewährt werden können·. Wa-· 
ren die politischen Katastrophen die Wirkungen der.
Grenzen des Wachstums: Verstand Joseph in Ägypten
. das schon, als er der:i · Pharao beriet?

Die fraglose Rolle' der Machtkonkurrenz.: Kampf ums 
Dasein gibt es in der ganzen orgaruschen Natur, Macht,­
konkutrenz' im engeren Sinne erst in der Menschheit,

· Ich möchte Macht d�finieren ais Akkumulation und
ver:wendung von Mitteln. für die Interessen einer ge,: 

sellschaftlichen Gruppe .oder einer . Person .. Man kann 
Lebe11§mitt�l akkumulieren, t�chnisc:he Geräte, Geld,
.Waffen odet -menschliche· Gefolgschaften. Jn der Macht­
konkurrenz, wenn sie einmal eingetreter.i. ist, fürchtet 
jeder den anderen. Er wird sich erst sicher fühlen, wenn
er dem an(leren überlegen ist. Deshalb ist freie Konkur­
reriz auf dem Markt der stärkste Motor des Wirtschafts­
wachstums. ,Deshalb ist aber auch Rüstungswettlauf ,die 
Grundfigur der Außenpolitik konkurrierender Mächte.
Deshalb ist das Streben' nach Macht weder. dumm noch 
böse, aber tragisch.

· · 

Gute Politik ist der Ausgleich zwischen Vernu_nft und
Macht. Vernunft .de:finiere .ich .hier als. Wahrnehmung 
des Ganzen; zu de:m man gehört; Macht als Mittelakku­
mulation im Partikularinteresse.. Innerhall;> der. Staaten'
ist - in gewissen Grenzen - eine vernünftige Ordnung
durch die Macht des Staates ;garar.i.tierbar. Zwischen den 
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Staaten existiert nur die Forde�ung nch Vernunft, aber 
nieht ihre. Erfüllung, Konservative, liberale und soziali- · 

· stische Konzepte bieten verscll��dene Lösungen an; der 
�oriflikt d�r KonzeptE:!wird je.doch faktisch zum Motor 
Und zur Waffe des Konflikts der Machtzentren. · 

Ich wage die· Behauptung, daß in zweitausend Jahre 
keine s,tal:>ile Lös�ng dieses Problems gefunden worde 
ist Und daß in diesen zweitausend Jahi:en .wohl kein 

·stabile Lqsung gefunden werden konnte. Grundsätzlic 
könnten wir die Frage wohl beap.tworte.n. Macht - Ver 
nunft' - Liebe._ Wenn Macht Akkumulation von Mittel 
ist, so ist vernünftige, 4nbedr;ohliche Akkumulatio 
denkbar. Die Lilien auf dem Felde sind nicht genann 

. 

. :l. ChriStep in, de� Geschidtie 
Beim Lesen des Evan�eliums erfahren wir, daß .. Jesus um uns zu hindern; für den Winter Brot und Brennhol 
d.ie ·struktur der Maclit kfar gesehen hat, Der Teufel bereitzulegen, sondern um der angstvoll-aggressiv wu 
zeigt. ihm die. Reiche dieser Welt und der Preis der ct?-etnden Akkumulation clie Grenze der gläubiger 
H�r,rschaft_ über sie:. ·Falle nieder und bete mich an - waqrnehmenden Vernunft zu setzen. Vernunft wird ge 
mich,, den Herrn der Macht. Jesus aber lehrt seine Jün- ge·n den großen Affekt der Macht stark genug, wenn de 
ger die kommende vollständige Verwandlung der Welt.· große Affekt der Nächstenliebe sie trägt, der nur in de 
Bergpretligt; Gleicllnisse 'und Gericht!!reden 'baben die- Gottesliel:>e möglich ist. Das . .wäre ein Stück Erlösun� 

.· sen einen Inhalt: das Gericht über die Welt der Mächte . Aber die reale Geschichte mußte gestaltet werden unte 
•konunt, und ein neues Reich beginnt. Dies geschj:eht unerlösten Menschen. In keiner 'Phase der realen Ge 
durch Gott, nicht durch menschliche Politik. Aber 1hr, schichte dieser Jahrtausende konnten und durften di 
die .. Jünger, sollt das wissen, und sollt jetzt schon so le- Christen sich heimisch fühlen, auch nicht iri den Jahr 
beri, wie es· im Reich' der. Himmel rfchtig. sein wird: hunderten der Herrscllermacht der christlichen Kircht 
nicht durm,. iVl:acllt, sondern durch die Liebe Gottes. Das Zugleich jedoch hat niemand anderthalb 'Jahrtausend 
Reich ist schon mitten uriter euch, es w�chst so wie das. lang.die Geschichte so rasch und sö radik.al veränder 
Senfkorn zum Baum wächst. 

· · 'wie die Christen, die nur auf das Ende der Geschicht< 
;hofften, Christentum· war danach stets zugleich bewah 

Es ist - um die Sprache. der Theologen zu gebrauchen - rend urid 
. 
verändernd,. konservativ und radikal; dem 

umrtöglfcl:i, Jesus anders als eschatologisch zu verstehen. · beides gehört zusammen. Und als vor wenigen Jahr 
Diese Eschatologie meint n,icht ein Jeseits. Si� meint hl!nderten di,e Aufklärung von den Christen die Stafett, 
Vorgänge in der realen Ge11chichte. Die heutige Ge- der Wettveränderung übernahm, säkularisierte sie .z1 

·schi<fltsforschimg lehrt uns, daß· die damalige Welt von grqßem Teil christliche· Inhalte:'. Freiheit, Gleichheit 
apokalyptischen. Hoffnungen und Ängsten von wat: Die Brüderlichkeit. Dam,als - entstand freilich.. die gefährlich, 
Juden erwarteten den Messias, Freilich 1glaubten sie, er Spaltung im Abendland, daß die radikale Haltung sä 
werde in, d�r Gestalt des siegreichen Königs kommen, kurar wurde und ein nur noch konservatives Christen 
nicht wie. Jesus in der Gestalt des leidenden Gottes- ... tu'rn übrigbHeb. · 

: 
' . 

knechtes. Die Christen aber glaubten dann an die s,ieg-· 
reiche Wiederkunft Christi. · · 

· 
Martin Luther hat die innere• Spannung des Christen 

Als heutiger Wissenschaftler, der Physik,· Evolutions­
theone und lllenschliche Geschichte gelernt hat, muß ich 
tnich fragen; ·o.b· ich eine solche Verwandlung derMen­
scl\enwelt ·_;_ unseres l3ewußtsef.ns; unseres Verhaltens, 
unserer Sozialordnung - für. möglich haltea kann. Meh 

. n'e Antwort ist: Ja, ich kan.n es und ich muß es. Ich 
spteche meine persönliche Meinilng aus. Die kosmische 
Bilderwelt · der Apokalyptik emfinde ich als eine ver­
schlüsselte Sprache, die im einzelnen zu deuten mein 
Vermögen übersteigt. Sicher drückt sie die seelische Er­
fahrung aus, daß dem rettenden Handeln Gottes ir{ uris 
oft genug das Entsetzen, di,e Todeserfahrung voraus­
geht; und ·was in der Seele geschieht, geschieht auch in 
der von der Seele geprägten GeschichtE\. Warum sollen 
Bewußsein; .· Verhalten, • Sozialordnung.·- Unwandelbar 
sein? Tierische Spezies zeigen .ein vorgeprägtes, erbli­
ches Verhalten, das durch Jahrmillionen .stabil gewesen 
sein ma,g. Die menschliche Geschichte· jedo,ch zeigt radi­
kalen Wandel in < wenigen Jahrtausenden. Wer hätte 
den: Ackerbau vor der. Ju.ngsteinzeit vorauszusagen ge­
wagt, wer Stadtkultur und Großreiche., ehe sie da wa­
ren, Hochreligion, Dichtimg, .·Architektur, Philosophie, 
Naturwissenschaft, Demoktatie? Alle diese Formen sind. 
i;;hunal entstanden, und' es ist nicht lange her-. 

Die reale Geschichte ist freilich ganz anders verlaufen, 
als die frühen Christen sie erwartet haben. Die .Christen 
,wa,ren eine Illachtlose Minderheit,, und sie erwarteten 
die Verwandlung der• Welt, Nach drei' Jahrhunderten 
waren sie,· wenigsteqs im römischen Reich, die Herren 
einer nichtverwandelten Welt. Sie mußten sich einem 
Problem' stelJen, für welches ihn.en das Neue Testament 

·· keine Anweisung gab:· Wie trä:gt man die poliitsc:he Ver­
antwortung für viele Millionen Menschen, für den Welt­
kreis? Christliche Kaiser hatten keine anderen Mittel 
als. stoisclle Kaiser, dlristlicpe Bischöfe wurden unaus­
weichlich. Machtträger 'oder Berater der Machtträger. 
Nach welcher politische.a Ethik sollten sie handeln? Wie 
sollten sie Macht, Vernunft und Liebe miteinander ver-
söhnen? . 

tums, von der ich spreche, durch die Lehre von den zwe 
Regip:ienten Gottes beschrieben .. Auch. das Reich

. 
Gotte, 

zur Linken steht unter dem Gebot. Luther wollte di• 
Kirche voz: der entsetzlichen Versuchung, der Mach 
schützeii, der er die römische Klrche erlegen zu sehe1 
überzeugt war. Er wollte nicht eine vorn Gebot Gotte: 
unabhängige Sphäre der Macht etablieren; er verstanc 
zu viel :von politischen Mechanismen; um nicht die un 
ausweichliche Tragik· solcher Macht zu durchschauen 
Wie sehr er das Vorübergehende .der l;listorischen Ord· 
nungen emp'fand, · zeigt die Tatsache; daß er für seim 
Zeit, eirirhafpräzis für 1529, .das Cericht erwartete unc 
in seinen späten Jahren seufzte: /Komm, lieber jüng­
ste Tag!" Die historisch unbelegte Äußerung; fWenr 
morgen die Welt unterginge, würde ich ·heute ein Apfel· 
bäuinchen. pflanzen''.. kann er höchstens so getan haben 
daß er nicht von der heidnischen Furcht des Weltunter­
gangs, sondern von der c�ristlichen Hoffnung des Jüng• 
.sten Tages sprach. D.er Apfelbaum, das Symbol der pa­
radiesischen Schöpfung, drückt dann die Hoffnung auj 
die neue Schöpfung a4s;' · 

,, 

1 

�� Kirchliche �thik von Krieg und Frieden 

In einer ·welt, in der Krieg an der Tagesordnung ist 
konnten Christen zwei Haltungen einnehmen,· und bei­
.des ist in der Geschitjlte immer wieder geschehen. SiE 
konnten jede Teilnahme an der Gewalt verweigern unc 
im dadurch . gesetzten Rahmen Kotemi>Iation üben wiE 

· · einige Orden oder · tätige Nächstenliebe Üben wie ande­
re Orden und wie die Friederiskirchen. Oder sie konn­
ten wagen, . ari der ;ßändigung · der Macht ·in eigener 
Machtausübung teilzunehmen. Als zuerst Soldaten unö 
dann. Herrschet Christen wurden, entstand die Frage, 
welcher Anteil am Krieg dem Christen erlaubt sei. 
Die, Lehre vom :gerechten Krieg war die Antwort. Krieg 
darf nur um einer gerechten Sache wille:p. geführt wer­
den; und seirie Mittel müssen der gerechten Sache an­
gemessen sein. Die Anwendung dieser Lehi;e blieb not­
wendigetw�ise strltti�, und doch war es segensreich, 
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daß .jeder sich der Frage· stellen mußte, öb sein . Krieg 
· ein gerechter sei. Als gerechte Sache wurde immer :die 
Verteidigung anerkannt. Aber wer in einem Krieg der 
Angreifer ist, bleibt oft den Augen der Beteiligten ver­
l;>orgen. Durchsetzung· des Rechts wurde durch die Jahr­
tausende als gerechter Kriegsgrund;verstanden; erst die 

·. fo�·melle Ächtung des Kriegs seit 1928 urid nochmals in 
der Charta der Vereinten Nationen hat.hi,er eine völker­
rechtliche Schranke gesetzt. Aber h_ätten England und 
Frankreich nach Hitlers

. 
Überfall• a1,lf Polen ihm nicht

den K�ieg erklären sollen? 
' . 

Welche Mit.tel sind gerechp Das ist ebenso strifügf Es 
gibt Menschen, auch Theologen, die sagen; im nuklearen 
Zeitalter gelte, Wegell: _der Übergröße dieser Waffen, die 
Lehre vom gerechten Krieg nicht mehr. Charakteristi� 
scherweise wird das Argument in zwei rmtgegengesetz­
ten Richtungen gebraucht. Die einen sagen: da Krieg 
heute nuklea,r werden. kahn, zwischen den Großmächten 
sogar wohl werden muß, ist kein Krieg rrtehr gerecht; 
nur der pazifis_rtms steht uns noch offen. Die anderen 
sagen: da die' nukleare Abschreckung bisher den Krieg 
vefhlndert hat, muß- die Androhimg des Einsatzes dieser 
Waffen erlaubt sein, obwohl ihr Einsatz dem Kriterium 

' des gerechten Mittels nicht genügt. Ich halte beides für 
falsch, vorsichtiger gesagt, - für eine unzureichendei. Re­
aktion auf eine freilich. übe11große Herausfm:-derungi. . 

Zum erste�: Ich spreche··�icht gegen de� �adikalen Pa­
zifismus. · Als Haltung einer Minderheit war er immer 
ein großartiger Versuch, ·mit dem .Christentum ernst:iu­
machen. Träte Christus heute unter uns und fragte: 
,,Habt ihr getan, was. ich euch. gesagt habe?", so könn­
ten nur die Gewaltloien:sagen: ,,Ja, Herr!" Die anderen 
müßten sagen: ,,Herr, w_ir waren zu schwaeh, Wir w�ll­
ten. l)'nheil mit den Mitteln verhüten, die 'in der realen 
Weltwirken." Er würde- antworten: ,,Hättet ihr gewagt, 
den 1gewa1tlosen Weg zu betreten, so hättet ihr erfahren, 
daß er gangbar ist." Ich gestehe, daß ich zu denen ge­
höre, die versucht haben, mit den· Mittein zu arbeiten; 
die in der heutigen Welt 1,'ll'irken. Ich habe Regierungen, 
die heute von Wahlmehrhe1ten oder Parteiorganisatio­
nen abhängen, den Gev,raltverzicht nicht zugetraut, und 
ich habe versucht, Jiandlungswei-sen zu finder,., die sol� 
chen Regieruri.gen mägljch sind und den Kri�g wenig­
stens noch eirie Zeitlang verhüten. In dieser Haltung 
finde ,ich es freilich falsch, zu meinen, die Lehre vom 
.gerechten Krieg finde heute keine Anwendung mehr. 

Die .130 Kriege der dritten Welt müssen nach diesem 
Kriterium beurteilt werden, wenn das Kriterium jempls 
richtig war. Ünd die Rüstungspolitik der Großmächte 
darf riicht durch: eine radikale Forderung, für welche die 
Mächte taub sind; aus der traditionellen Forderung, ent­
lassen · werden, die si.e mindestens formal anerkennen 
müssen. Das führt schon zum zweiten. Ich teile die Mei­
nung jener Kirchenhirten, die in drei Stufen angumen.,. 
tieren: 

l. · Der reale Einsatz von Atomwaffen kann keiner ge­
rechten Sache angemessen. &ein. 2. Die Drohung mit ei­
nem Verbrechen ist nur wirksam, wenn wir klar-. 
machen, daß' Wir es im Ern:;,tfall begeheri würden; aµch 
dies ist ein Verbrechen. 3. Tatsächlich hat die nukleare 
Abschreckung bisher vermutlich wesentlich zur Kriegs­
verhütung beigetragen; also. müsSen wir andere Struk-

. turen der Kriegsverhütung finden, um von
. 
ihr loszu-. 

kommen. 

Ich teile also.die Meinung, daß unserer Zeit, anders als 
allen früheren Zeiten; aus profaner Verim.nft der unab­
weisliche Auftra� gegeben ist, die Institution des K'rie­
ges zu überwinden. Man kann nicht die wis-serischaft­
liche Einsicht und die technischen Mittel so radikal ver­
ändern, wie es ciie letzten �wei Jahrhunderte get�n ha­
ben, und politische Formen beibehalten, 4ie-auch in. der 

Vergangenheit nur funktionstüchtig waren; weil die 
Mittel der immer wiederkehrenden· Kriege' zur Total-
zerstöru'ng nicht ausreichten; 

. . . . 

Sollte die· Überwind�ng __ des Krieges unmöglich sein? 
Wenn ich darüber rede, gebrauche ich gerne einen Ver­
gleich, den ich dem jeweiligen Ort �npasse. Wir sind 
heute in Budapest, einer alten, bedeutenden Staqt, 
Hauptstadt einer Nation mit . großer Geschichte. Hätte 
vor ·sechshun.dett Jahrerjc, 1384, jemand _hier gesagt: 
,,Der Tag kotnmt, an dem Buda. und Pest•_ keine Stadt'­
mauern mehr haben werden", so hätte man ihm geant­
wortet: ,,Ja, du Träumer! Nach dem jüngsten Gericht." 
Tatsächlich waren damals. die beiden profanen Erfin-. 
dungen scho� gelJ}acht, dle deni. Träumer re,cht gaben:. 
die Artilleri�, die die iv.rauer:n schließlich nutzlos 1g,e­
macht hat; und der durch Polizei ünd Justiz gesicherte 
Territorialstaat,der sie• überflüssig gemacht. hat. Heute 
gibt es die Atomwaffe, mit dere:ri, ,Kenntnis wir künftig 
leben rhüssen, Es gibt ai.ich den Welthandel; die Erde 
ist. klein geworderi. Die politische Ordnung, die diesen 

Tatsachen entspricht; gibt ·es noch nicht. 

Meine pessimi&tische Prognose bezüglich dei· Kriegs-" 

gefahr ist keii;i prinzipieller Pessimismus. Verstünden 
die Völker die Chance und die Gefahr, so würden sie 
ihre- Reigierunge� zwingen, das politisch Notwendige zu 
tun. Die Gefahr ist, daß der . B_ewußtseinsWandel :iu 
langsam geschieht und seine politischen Wirkungen zu 
spät kommen. 

5. Was können wir tun? ' 

Was .können wir tun? biese Frage kahl} uns in die Ver­
zweiflung treiben. Der einzelne' Mensch sieht sich hUf-. 
los der erneut ,in der Geschichte abrollenden Tragödie 
der Macht gegenüber; und diesmal wird es wahrschein-, 
lieh die größte Tragödie der bisherigen Weltgeschichte 
sein. Der einzelne it,t einer vori · vier Milliarden Men­
schen. Wie soll er dem Räd in die Speichen fall,en, ehe 
es den Abgrund erreicht. 

In den veDgangenen Jahrzehnten haben sich die mei­
sten· Menschen diese Frage nicht gestellt;. die Älter�m 
oft aus verdrängter Angst, die Jüngeren meist aus un­
erfahren·er Naivität. Heute ist die Frage erwacht .. Aber 
die meisten retten sich 'l)'Or der Frage, indem sie entwe-

,• der antworten: !.Es wird schon gutgehen", oder antwor­
ten: Man kann ja nichts· machen". Beide Antworten 
sind falsch:'Es wird nicht von selbst gutgehen, und schon 
gar nicht, wenn alle Leute sagen: man kann nichts ma-

- chen. Benimmt man sich so, wenn rrtan im Auto neben. 
einem betrunkenen Fahi;-er sitz

.
t? Nochmals: ich weise 

mit dem Ve11gleich keine persönliche oder politische 
Schuld zu. Nicht ein Mensch oder ein politisches System 
isfder. betrunkene Fahrer, sondern die historisch ent-· 
standerten V�rhaltensweisen der Menschheit. 

·1 

Wa� also können wir tun_? 

Das wichtigste. ist, ich sagte es schon, der Bewußtseias-. 
wandel, die unauslöschliche Erkenntnis daß die. Institu­
tion des Krieges überwunden werden muß. Wenn nur 
e i n Mensch diese Erkertntnis bis in die Tiefen seiner 
Seele gewonnen hätte, Ünd wenn· jeder, der sie gewon­
nen hat, sie in einem Jahr e i n'.e riJ.· weiteren Menschen 
mitteilen könnte, so hätten wir nach einem Jahr zwei 
Menschen mit dem neuen Bewußtsein, nach zwei Jah­
ren vier, und nach 32 Jahren vier Milliarden„ Wer woli­
te-ihnkn noch widerstehen? Freilich gewinnt dieses Be� 
wußtsein nur der Meilsch, der ein'rrial der wahren La­
ge ins Auge geblickt hat und durch den Abgrund .des 
Entsetzens; der Verzweiflung hindurchgegangen ist. 

. Werden vier Milliarden sich der Verzweiflung stellen? 
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Laß ·es auch nur Hunderttausend sein, aber in allen 
Ländern der Welf; und zwar die Meinungsbildenden in 
ihren Nationen. Sie werden Verhaltensweisen,. politische 
Programme entwickeln können, welche die Gefahr ver­
mindern - eine vorläufige Leistung. 

Wir kommen · zu politischen Maßnahmen. Hier will ich 
wiederum · die Zusammensetzung.· dieser. 1 Versammlung 
respektieren und den Ort, an dem wir reden. Ich bin 
ein überzeugter Anhänger des' politischen Systems des 
Westens; zumindest in seinem Begriff von Freiheit: 
Eben deshalb werde ich den Regierungen und den Bür.:. 

gern:deT sozialistischen und der blockfreien Länder hier 
keine Vorschläge machen, sondern nur meinen Mitbür,­
gern in den Ländern . des westlichen Bündnisses. · Ich 
suche.es il!1. Geist der gemeinsamen Wahrheitssuche zu· 

. tun. Freihe).t im Sinne µns�rer Demokratie ist nicht die . 
Willkür, die ich mir selbst. erlaube, sondern die Freiheit, 
die ich den Mitbürgern gewähre; vor allem die Frei­
heit offene� Diskussion, um gemeinsam die .Wahrheit, 
das .richtige Ziel und die richtigen Mittel zu suchen. 

Sch.adens, .falls 
. 
die Abschreckung versagt_ AJ:?schaffm

der j\.tom�affe ohne weitergeheqde Änderung des wel 
politischen Syste�s wäre · erstens wahrscheinlich nid 
durchsetzbar und wür'<le zweitens, so fürchte ich, d 
Wahrschein}ichkeitdes Kriegs in dem Grad erhöhen,' 
dem sie deh angedrohten Schaden vermindert. Frieden 
fördernd könnte freili<:h die Tatsache sein, daß übe: 
haupt ernsthaft über Herabsetzung der Atomrüstur 
verhandelt· wird. Ich kann nicl\t finden,. daß bisher m 
der nötigen Ernsthaftigkeit verhandelt worden ist - vc 
keiner Seite, denn.der Hinweis, daß der:andere es auc 
nicht tut,. genügt stets zur Entschuldigung. 

Es gibt Schritte,. welche die eine Seite tun kann, ohr 
die andere Seite zurii gleichen Schritt bewegen zu mü: 
sen und ohne sich. selbst zu schaden. Die Sowjetunic 
hat mehrfach erklärt, sie Werde nicht der erste sein, d1 
Atomwaffen einsetzt: Sie ka,nn das gefahrlos erkläre: 
denn sie· fst in konvenUohellen Waffen überlegen. D1 
ebetnalig.e ·amerikanische Verteidigungsminister MacNi 
mara · hat: den Westen. au:figefordert, dieselbe Erklärur. 
abzugeben. Ich glaube, er' hat recht. Freilich müßte· di 

WE!ltweit handelt es sich darum; schrittweise die ständig. Westen dafür seine konventionelle Verteidigungsfähi! 
statt.findenden Kriege einzudämmen. Notwendig, wenn.. . 'keit st�rkeili. Das .enthält die G€tahr eines neuen, set 

. gleich nf�t hinreichend dafür; ist die Schaffung erträg- teuren und . gefährlichen konventionellen Rüstuhgswet' 
licher wirtschaftlicher-Verhältnisse. Entwicklungshilfe laufs. Einer der klügsten Vorschläge; die ich gehört fa 
ist gut; Nocli besser fät die Gewährung vernünftiger be, iSt ci.as Programm der „defensiven Verteidigung' 
·Terms of trade, das heißt einer Behandli.mg der schwä- .mederne konv'entiohelle Präzisionswaffen, die nur i
cheren Ökonomie des Südens durch die stärkere des der Verteidigung eingesetzt werden können, Sie gebe 
Nordens, in welcher der. Schwächere durch die Konkur- keinen Anlaß zum Rüstungswettlauf und nehmen de 
renz nicht · zugrunde . geht, sondern eine Chance des Gegenseite. die Sorge oder wenigstens. die Eritschuldj 
Wachstums hat. Die (l)l,..Produzenten haben sich soiche gung der sie bedrohenden Aiggression. Den Abbau de 
Terms of trade erzwungen, denn Öl ist Macht; aber kein Atomwaffen könnte man mit den kleinsten, den GE 
anderer Rohstoff gewährt vergleichbare Macht. Das Be-, . fP.chtswaffen beginnen; einen Anfang · zu solchem ein 
völkerungswachstum muß zum Stehen gebracht werden. seitigen Abbau hat die NATO schon gemacht. 
Nach 'bisherige� Erfahrung geschieht das nur durch 
Wöhlstarid,, der den, Familien, die Nötigung abnimmt, Ich breche wiederum ab, Ich hab'e Beispiele mögliche 
viele Kinder als bjllig!: Arbeitskräfte zu haben1. Ich Schritt�, genannt. Die Fülle der Probleme ist auch hie 
breche h�er ab. Die Fülle der probieme ist unermeßlich, unermeßiich, �aber nicht unlösbar. Letztlich gibt es frei 
aber nicht, unlösbar. 

· · 
lieh. keine rüstungstechnische Maßnahme;. die den FI'ie 

'Im Norden ist das neue Bewußtsein in der Friedensbe�. 
wegung erwacht. Es ist aber noch zu· sehr auf. die Atom'­

waffen fixiert. Die Atomwaffe ist nicht die Ursache.der 
Kriegsgefahr� sie ist .nur die Gefahr'. eines· tödlichen 

den. garantieren könnte. In der profanen EbeQe kan 
das nur durch einen fundamentalen Wandel der politi 
sehen Strukturen geschehen. Er ist . unmöglich, solang 
wir nicht wissen, was Wir wollen sollen, also ohne. de 
Bewußtseinswandel. 

Herausgegeben von der··Kirchenleitung d,er Evangelischen Landeskirche Greifswald 
Chefredakteur: Konsistorialrat pi'; Wolfgang Nixdor�. 2200 Greifswald, Bahnhofstraße 35/36 
Erscheint 12qi:a1 jährlich.. - veröffen�licht unter der Lizenz-Nummer 422 des Pr�seamtes beim. Vorsitzenden des Ministerrates 
der Deutschen Deri:iokratischen &epublik - Index V 45 019 
811.tz und' Druck: OStsee-pruck Jiosi;ock, Betrt�bsteil Greifswald, Bereich Grimmen - II-'7-1 422/1-85/66 




